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s brauft unb jubelt bet junge i 2tuffd)Iieft fid; nun bas Deildjen aud),
aus allen tEälern unb Seelüften leicht nicîenb ju feinen ^üfen,
unb überl)aud)t bie grünenben t}öl)'n | unb mill aus bliifyenbem Kinberaug
mit tnarmen blauen £üften. bas neue £eben begrüfen.

Der ©djenbaum im füllen ©runb i Des Dogeis Seele fliegt fonnentnärts
reeft fid; in mächtigen Cräumen in ftd)er jielenben Sd)t»üngen,
unb füf)lt in ben Ciefen ftarf unb gefunb nun muff aud) bas ältefte ZTCenfd)enI)er5

fein Blut mieber gären unb fd)äumen. fid) früt)lingsgläubig nerjüngen

unb trinïen bas belebenbe £id)t,
entftrömenb ber I)immlifd)en Quelle
Blicf auf ju it)r unb nergif es nid)t:
2bud) b i r œinft bie tfeilige IDelle. a&oif oögtan.

Bas JEidjtjörndjni.
S8on äbolf S3ögtlin.

©eorg SBelti, ift bir nidjt tooljl? ®u fieïjft ïjeute fo blaff auê
,,2)od), ipetr Setter, mir ift gang tooïjl," anttoortete ber angerufene

Sdfüler mit berfdjleiertet Stimme. SBaller, ber Serrer, tooïïte nid)t breiter
in ©eotg bringen, obfdjon er ba§ ©efitîjl batte, ber ®nabe Befinbe fid) nidft
int ©leidjgelnidjt, toeber feelifd) nod) färberlief). Gst leîjitte fitï) eine Qeit=

lang nadjbenïlidj gegen eineê ber tjotjen fÇenfter beë einräumigen Sdjul=
|a,ufeâ. SSalb aber ïefyrte 3M)e bei il)nr ein, urtb ex fdjaute mit ftillem 33et=

gnügen über feine Sd)ületfd)ar Ifintoeg, bie fleifjig ilftet SXrbeit oblag. 35a§

gimmer Inar bon 50îorgenfonne erfüllt, unb ba§ Sidft glänzte auf ben b!on=
ben unb rätlidjen Sdjöfrfen unb loberte in feinen golbenen g-lämmdjen um
bie ßoden ber ïleinert ßnaben unb SJtäbdjen.

ißlofdid), nadf einem Sölid; auf ben See, ber unter einer garten 9febel=
bede mie angefdjliffeneê SBIei fdfimmetnb in ber îiefe lag, tief er freubig

„îtm |üuJti<6en gtaljrgang XX. 1916/17. §efi 8,

Es braust und jubelt der junge Föhn : Aufschließt sich nun das Veilchen auch,

aus allen Tälern und Schiliften leicht nickend zu seinen Füßen,
und überhaucht die grünenden Höh'n und will aus blühendem Ainderaug
mit warmen blauen Cüften. das neue Teben begrüßen.

Der Eichenbaum im kühlen Grund Des Vogels Seele fliegt sonnenwärts
reckt sich in mächtigen Träumen in sicher zielenden Schwüngen,
und fühlt in den Tiefen stark und gesund nun muß auch das älteste Alenschenherz
sein Blut wieder gären und schäumen, s sich frühlingsgläubig verjüngen

und trinken das belebende Ticht,

entströmend der himmlischen Quelle
Blick auf zu ihr und vergiß es nicht:
Auch dir winkt die heilige Welle. «d°lf vôgà

Das Eichhörnchen.
Von Adolf Vögtlw.

Georg Welti, ist dir nicht Wohl? Du siehst heute so blaß aus ..."
„Doch, Herr Lehrer, mir ist ganz wohl," antwortete der angerufene

Schüler mit verschleierter Stimme. Waller, der Lehrer, wollte nicht weiter
in Georg dringen, obschon er das Gefühl hatte, der Knabe befinde sich nicht
im Gleichgewicht, weder seelisch noch körperlich. Er lehnte sich eine Zeit-
lang nachdenklich gegen eines der hohen Fenster des einräumigen Schul-
hguses. Bald aber kehrte Ruhe bei ihm ein, und er schaute mit stillem Ver-
gnügen über seine Schülerschar hinweg, die fleißig ihrer Arbeit oblag. Das
Zimmer war von Morgensoune erfüllt, und das Licht glänzte auf den blon-
den und rötlichen Schöpfen und loderte in feinen goldenen Flämmchen um
die Locken der kleinen Knaben und Mädchen.

Plötzlich, nach einem Blick auf den See, der unter einer zarten Nebel-
decke wie angeschliffenes Blei schimmernd in der Tiefe lag, rief er freudig

„Am hlillttichen Herd". Jahrgang XX. 1916/17. Heft 8.
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in bie klaffe hinein: „gebet meg, ^pefte gu! Äonuni an bie genftet £)iexl

@o ettoaâ fielet man nidjt alle Sage!"
„2Ba§ ift ba§ bort, toaê' auf imfer Rettenberg gugefdjmornmen ïommt?"
„(gilt ©cgoan, Rett SBaEet!" tief es. „©in tiefiget, meijjet @cf)man!"

t)ie% e§ mit bem SluSbtmf graben ©rftaunenê.
„©ang fdjön gefeigen, ©eotg," jagte SMIet befriebigt. „Su Igaft eine

gang gefunbe Sßtjantafie Unb toie bie äßcllen gleit!) flüfftgem Silber ab»

fliegen nom Slug unb leucfjten übet beit gangen (See tgin in mächtig geöffne»

tem SBinîel!" „Sa, feljt," ful)t bet Seiftet fort, „fo ïann eine feltfame

SSeleudjtung einen adtäglidjen ©egenftanb, mie unfete Sarnpffcfjmalbe eê

ift, tounberbat umgeftalten, fo bag mit glauben, mit fatten ifyn nod) nie

gefeljen."

„Unb bort, unb bort," tief ein .ftna.be in fxeubigftet Übettafd)nng, „ein

Siegenbogen! SOtitten auf bem See! Sie ©djmalbe fälgtt fuft ba,tuntet l)in=

burd)."
„Qtoei finb'ê," etgängte ein anbetet, „übeteinaitbergefpannt; igte güfje

betfdjmelgen fid)!"
„©ang ted)i, ®inber, bort taucfjen übet ben beiben ïteiêfôtmigen nod)

gtoei fiodfgefpannte eHifatifcge auf. @ie glühen in immer mätrneteit gatben
unb teidjen meit ben See pinab."

Set Seiltet lieg bie Steinen ben feltenen SSotgattg untet SluStufen be§

©tftaunenS unb ©ntgitdenS bemunbetn. Sinn tief ein SJtäbdjen bagmifdien:

„Slber, Rett Seiftet, mie gibt'S benn einen Diegenbogen, menn'S gar nid)t

regnet?"
„©ang teefit, ©titli! Sag finb eigentlid) leine Siegenbogen, fonbetn

Sîebelbogen. ©tatt ber Siegenttöpfdfen finb eS gier SiebelbläScben, in benen

fid) bie ©ttaljlen ber ©onne btedjen. SBoljet jebotg bie beiben etliptifdjen

Sogen ïommen, ïann id) end) nidjt ctîlâten. ©S muf bon einet befonbern

Sefdjaffenpeit ober Stellung beê SiebelmöHIeinS gerrügren, bag bon bet

©onne butdjleudjtei mitb Slidjt maljt, Sinber?
„Siadj langen grauen Siebeltagen

©rfüllt fold)' 3Bunbet un§ mit Sebagen!
3Bet mollte fid) übet bie ©djöpfung beüagen?"

Set alternbe Seljret gatte eg fid) gut lieben ©eluogngeit gemad)t, eine

Sefptedjung, Situation ober Stimmung mit einigen Steinten abgufdjlieten.
©o mufften bie üinbet jegt, moran fie maten, unb begaben fid) unattfgefot»
bett an igre Çplage gutitd.

„Sa igt nun," gub bet Sel)ter, nad)bem böllige Stube eingetreten mar,
bie neue ©tunbe an, „biefe SBodje reegt fleigig unb btaö gemefen fetb, fo

molten mit un§ bie lebte ©tunbe mit ©efd)idjten Oetïiitgen. SBit bSüen

eigentlid) Siaturfunbc git treiben unb tarnen gu ber brüten gamilie ber
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in die Klasse hinein: „Feder weg, Hefte zu! Kommt an die Fenster hier!
So etwas sieht man nicht alle Tage!"

„Was ist das dort, was ans unser Herrenberg zugeschwommen kommt?"

„Ein Schwan, Herr Waller!" rief es. „Ein riesiger, weißer Schwan!"
hieß es mit dem Ausdruck großen Erstaunens.

„Ganz schön gesehen, Georg," sagte Waller befriedigt. „Du hast eine

ganz gesunde Phantasie Uno wie die Wellen gleich flüssigem Silber ab-

fließen vom Bug und leuchten über den ganzen See hin in mächtig geöffne-

tem Winkel!" „Ja, seht," fuhr der Lehrer fort, „so kann eine seltsame

Beleuchtung einen alltäglichen Gegenstand, wie unsere Dampfschwalbe es

ist, wunderbar umgestalten, so daß wir glauben, wir hätten ihn noch nie

gesehen."

„Und dort, und dort," rief ein Knahe in freudigster Überraschung, „ein

Regenbogen! Mitten auf dem See! Die Schwalbe fährt just darunter hin-
durch."

„Zwei sind's," ergänzte ein anderer, „übereinandergespannt; ihre Füße

verschmelzen sich!"

„Ganz recht, Kinder, dort tauchen über den beiden kreisförmigen noch

zwei hochgespannte elliptische auf. Sie glühen in immer wärmeren Farben
und reichen weit den See hinab."

Der Lehrer ließ die Kleinen den seltenen Vorgang unter Ausrufen des

Erstaunens und Entzückens bewundern. Nun rief ein Mädchen dazwischen:

„Aber, Herr Lehrer, wie gibt's denn einen Regenbogen, Wenn's gar nicht

regnet?"
„Ganz recht, Gritli! Das sind eigentlich keine Regenbogen, sondern

Nebelbogen. Statt der Regentröpfchen sind es hier Nebelbläschen, in denen

sich die Strahlen der Sonne brechen. Woher jedoch die beiden elliptischen

Bogen kommen, kann ich euch nicht erklären. Es muß von einer besondern

Beschaffenheit oder Stellung des Nebelwölkleins herrühren, das von der

Sonne durchleuchtet wird Nicht wahr, Kinder?
„Nach langen grauen Nebeltagen

Erfüllt solch' Wunder uns mit Behagen!
Wer wallte sich über die Schöpfung beklagen?"

Der alternde Lehrer hatte es sich zur lieben Gewohnheit gemacht, eine

Besprechung, Situation oder Stimmung mit einigen Reimen abzuschließen.

So wußten die Kinder jetzt, woran sie waren, und begaben sich unaufgefor-
dert an ihre Plätze zurück.

„Da ihr nun," hub der Lehrer, nachdem völlige Ruhe eingetreten war,
die neue Stunde an, „diese Woche recht fleißig und brav gewesen seid, so

wollen wir uns die letzte Stunde mit Geschichten verkürzen. Wir hätten

eigentlich Naturkunde zu treiben und kämen zu der dritten Familie der
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btiiien Drbnung ber ©âugetierïlaffe. SIbet ioaê foïï icf) eud) non bem

fcßlauen gud)§ unb bem gefräßigen SBoIf etgäßlen, toiebiel unb toa§ für
Qäßne, trieöiel 3eßen fie an ben Pfoten ßaßen unb toiebiel ißr SJBinterpelg

ïoftet, fintemalen toix toebet SBoIf nod) $ucß§ meßt gu feßen unb gu fpüten
Beïommen? Sieben mir lieber bon ben tpunben, ben treuen Haustieren, bie

gu biefer gamilie geßören! ©eßen toir gu, toaS fie un§ fein tonnen, toogu
mir fie mad)en tonnen, butcß toelcße Gcigenfcßaften fie un§ äßnlicß toetben

unb tnoburcß mir mit ißnen bertoanbt finb !" ©ann trug er ba§ Nötige bor.
3um ©cßluß toollte er ben ®inbetn nocß geigen, baß bie ^unbe ©efüßl,
SßiiXIen, Überlegung, mit einem SBort SSernunft befißen, unb ergäßlte ißnen
tpunbegefcßicßten, bie er felbft miterlebt ßatte. ©ann forberte ex bie Einher
auf, folcße borgutragen. @ine§ ergäßlte, baß es. in bet 3^iimg gelefen, tbie

füngft ein tpunb in einem Slacßbarott feinem f3etrn ba§ Seben gerettet ßabe.

©iefet ßabe ficß, auf ber tpeimteßr bom fernen SJlarttpIaß begriffen, in
!a,Iter SBinternadjt am ©traßenranb ermitbet niebergefeßt unb fei bom

©cßlaf übertoältigt tnorben. ©et ipunb fei bei feinem ^errn geblieben, ßabe

ißrt mit feinem gottigen Seib gugebecft unb ißn fo bor bem ©rfrierungStob
gerettet.

®ie Einher toaren gerüßrt, ißre Singen glängten unb berlangten
toeitgeöffnet, nodj tiefer in bie äöunbertoelt beê ©ierlebenS git fdfauen. ©et
Seßtet ergäßlte ißnen unter atemlofer ©pannung, toie eben biefen SBinter
ein Heiner tpunb bem ®inbe feineS Herrn baS Seben gerettet ßabe, inbem

er fid) im Slugenblid, ba biefeS, auf feinem ©cßtitten einen Stain ßittunter=
faufenb, unter bie Stäber eineS bie ©djlittbaßn ïreugenben Safttoagen» ge=

raten toollte, in plößlidfet (Stngebrtng bor ben ©dritten toarf unb biefen

gttm ©teßen bracßte, toobei er felber aïïetbingê getötet toorben fei, inbem ber

©cßlitten ißnt fein ïleineS ^elbenßetg gerbrüdte.

„@eßt, Einher," fagte ber Seßrer, eine Setrgcßtung anïnûpfenb, „folcßes
betounbern toir an ©ieten. ©ollten tnir unter ben ÜWenfdjen biefenigen für
ebel ßalten, bie nidjt imftanbe finb, ißren SDtitmenfdjen ©reue gu betoeifen
ober im Stotfall fogar ba§ Seben für fie ßingittoetfen? SltteS (Srßabene auf
©rben muß burtß boïïe Umgebung an eine große unb fd)öne ©acße ober

butcß @etbfta,ufopferung errungen merben!"

©a ließ in ber ßinteren Stanï einer ber Knaben ben ®opf toie eine Saft,
an ber er fidi mitbe getragen, auf bie SIrme itieberfaïïen, bie er bor ficß auf
bem ©ifcß geïreugt ßatte, unb ein trampfßafteS ©cßlucßgen brad) mit folcßer
ÜRacßt ßerbor, baß er nicßt meßt bagegen aitfguïontmen bermocßte. ber
©eele be§ jungen mußte e§ fdfott lange getoittert ßabert; jcßt toar ber Stegen

geïommen, ber bie ©pannung auflöfte. Gsr mälgte ben Sfopf förmtid) a,uf ben

SIrmen ßin unb ßer.
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dritten Ordnung der Säugetierklasse. Aber was soll ich euch von dem

schlauen Fuchs und dem gefräßigen Wolf erzählen, wieviel und was für
Zähne, wieviel Zehen sie an den Pfoten hohen und wieviel ihr Winterpelz
kostet, sintemalen wir weder Wolf noch Fuchs mehr zu sehen und zu spüren
bekommen? Reden wir lieber von den Hunden, den treuen Haustieren, die

zu dieser Familie gehören! Sehen wir zu, was sie uns sein können, wozu
wir sie machen können, durch welche Eigenschaften sie uns ähnlich werden

und wodurch wir mit ihnen verwandt sind!" Dann trug er das Nötige vor.
Zum Schluß wollte er den Kindern noch zeigen, daß die Hunde Gefühl,
Willen, Überlegung, mit einem Wort Vernunft besitzen, und erzählte ihnen
Hundegeschichten, die er selbst miterlebt hatte. Dann forderte er die Kinder
auf, solche vorzutragen. Eines erzählte, daß es in der Zeitung gelesen, wie

jüngst ein Hund in einem Nachbarort seinem Herrn das Leben gerettet habe.

Dieser habe sich, auf der Heimkehr vom fernen Marktplatz begriffen, in
ka,Iter Winternacht am Straßenrand ermüdet niedergesetzt und sei vom
Schlaf überwältigt worden. Der Hund sei bei seinem Herrn geblieben, habe

ihn mit feinem zottigen Leib zugedeckt und ihn so vor dem Erfrierungstod
gerettet.

Die Kinder waren gerührt, ihre Augen glänzten und verlangten
weitgeöffnet, noch tiefer in die Wunderwelt des Tierlebens zu schauen. Der
Lehrer erzählte ihnen unter atemloser Spannung, wie eben diesen Winter
ein kleiner Hund dem Kinde seines Herrn das Leben gerettet habe, indem

er sich im Augenblick, da dieses, auf seinem Schlitten einen Rasn hinunter-
sausend, unter die Räder eines die Schlittbahn kreuzenden Lastwagens ge-

raten wollte, in plötzlicher Eingebung vor den Schlitten warf und diesen

zum Stehen brachte, wobei er selber allerdings getötet worden sei, indem der

Schlitten ihm sein kleines Heldenherz zerdrückte.

„Seht, Kinder," sagte der Lehrer, eine Betrachtung anknüpfend, „solches
bewundern wir an Tieren. Sollten wir unter den Menschen diejenigen für
edel halten, die nicht imstande sind, ihren Mitmenschen Treue zu beweisen
oder im Notfall sogar das Leben für sie hinzuwerfen? Alles Erhabene auf
Erden muß durch volle Hingebung an eine große und schöne Sache oder

durch Selbstaufopferung errungen werden!"

Da ließ in der Hinteren Bank einer der Knaben den Kopf wie eine Last,
an der er sich müde getragen, auf die Arme niederfallen, die er vor sich auf
dem Tisch gekreuzt hatte, und ein krampfhaftes Schluchzen brach mit solcher

Macht hervor, daß er nicht mehr dagegen aufzukommen vermochte. In der
Seele des Jungen mußte es schon lange gewittert haben', jetzt war der Regen
gekommen, der die Spannung auflöste. Er wälzte den Kopf förmlich auf den

Armen hin und her.



— 228 —

„©eorg Setti," fragte öer Üetiver tälnat;m»ooli unb toertounbert, „Wa§

l)OU bu?"
SlHciit er er|ielt feine StntWort ®a ging er auf ben Knaben gu, legte

ifim bie ipanö auf ben ©djeitet unb fragte nodjmatS fdjmetglicfj berührt:
,/©ag, ©eorg, Wa» feïjlt bir?"

„©§ f)at ntidj nur fo übernommen bie ©efcf)ic£)te bon bem ipunb!"
antwortete ©eorg auSWeictjenb unb berfuctjte fid) gu befeerrfdjen.

„Sa, ba nuife aber bod) nod) etWaS gnberel bafeinterfteden," fagte Sat=
1er rufeig; „Wittft bu e§ mir nidit fageit> ©eorg?"

®er ^rtabe fdjüttette ben Mop?; aber ber Serrer tourte nidit, Wie er
bie» auflegen feilte. „©arfft bu e» mir nicbjt fagen? 9SieHeid)t, bafe id)

bir Reifen fönnte?"
©eut lieöebotten Son bes SefererS fonnte ©eorg nidjt länger Wiberftefeen.

ltnb nun ïa,m e§ ftofeWeife, unter bcrtjaltenem Seinen au» feiner jungen
Struft feerbor: „©, id) Wollte... idj fönnte; fterben Wie biefer ipunb!" Sn
biefen "Sorten lag eine Sett bolt ©tenb, bie Salier ben anbern ^inbern
nidjt Weiter enffjiitten Wollte; er entliefe fie beSfealb mit ben Sorten: „@o,

Einher, ihr fönnt jefet liehngefjeit, feiert einen fd)öiten Sonntag unb mad)t

euern ©Itern greube!"
Stt§ fid) ©eorg ebenfalls entfernen Wollte, legte ifem Satter bie tpanö

auf bie ©djntter unb 30g ifen fanft mit fid) gunt ißutt Ijeran, fefete fidi) unb

fafe it)in lang in bie Slugen, Worauf ber Snabe, Wie ob einer Itngefeörigfcit
ertappt, fie fofort nieberfdjlug.

„©u biff beute nid)t gang aufridjtig gegen mid) geWefen, gelt?" fagte
Satter milbe gu ifem. „©§ fefelt bir bod) irgenbWo etWa,§!"

©§ gudte im Slntlife beS bleid)en Knaben. ©a§ Saffer ftanb ifem in
ben Singen. Stttein er meifterte fidj unb fagte fdjeinbar getaffen: „Sn, $err
^Satter, idj War nidjt gang aufrichtig, aber

„©iebft bu, ©eorg, ba» nehme id) bir gar nid)t übel; benn id) Weife

Wobt, bafe bu bid) nidit um deinetwillen berftettt feaft."
©a rannen bem Knaben ein paar ftitte Sränen ou.§ ben gefdjtoffenen

Singen.
„(So ift nidit Neugier, weSbatb id) frage, ©iefe, éS tut mir felber im

fietgen Wet), Wenn idj fo ein-jxtngeê ©efdwpf leihen fefee! ®ie ©onne ift
für alte ba unb eben 10 ba» ©liicf : Wir ntüffen nur .ben guten Sitten fea.ben,

einanber bagu gu berfeelfeit. ©afe bu aber ungtügfidj bift, featie id) feit bem

Sage bemerft, ba bu in meine Slaffe fa.mft."
§eftig gudte e§ in ben Stugenlibern beS Knaben, Wie ber Stifefcbein bei

einem Setierlendjten anr= unb nicberfäfert, unb es quoll ein ganger ©trom
bon Stauen tierbor.

„ipaff bu bietteidit nicht genug gu effen ober baft bu feinen STppetit?"
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„Georg Welti," fragte der Lehrer "teilnahmsvoll und verwundert, „was
hast du?"

Allein er erhielt keine Antwort. Da ging er auf den Knaben zu, legte

ihm die Hand auf den Scheitel und fragte nochmals schmerzlich berührt:
„Sag, Georg, was fehlt dir?"

„Es hat mich nur so übernommen... die Geschichte von dem Hund!"
antwortete Georg ausweichend und versuchte sich zu beherrschen.

„Ja, da muß aber doch noch etwas anderes dahinterstecken," sagte Wal-
ler ruhig: „willst du es mir nicht sagen> Georg?"

Der Knabe schüttelte den Kopf: aber der Lehrer wußte nicht, wie er
dies auslegen sollte. „Darfst du es mir nicht sagen? Vielleicht, daß ich

dir helfen könnte?"
Dem liebevollen Ton des Lehrers konnte Georg nicht länger widerstehen.

Und nun kgm es stoßweise, unter verhaltenem Weinen aus seiner jungen
Brust hervor: „O, ich wollte... ich könnte sterben wie dieser Hund!" In
diesen Worten lag eine Welt voll Elend, die Waller den andern Kindern
nicht weiter enthüllen wollte; er entließ sie deshalb mit den Worten: „So,
Kinder, ihr könnt jetzt heimgehen, feiert einen schönen Sonntag und macht

euern Eltern Freude!"
Als sich Georg ebenfalls entfernen wollte, legte ihm Waller die Hand

auf die Schulter und zog ihn sanft mit sich zum Pult heran, setzte sich und

sah ihm lang in die Augen, worauf der Knabe, wie ob einer Ungehörigkeit
ertappt, sie sofort niederschlug.

„Du bist heute nicht ganz aufrichtig gegen mich gewesen, gelt?" sagte

Waller milde zu ihm. „Es fehlt dir doch irgendwo etwas!"
Es zuckte im Antlitz des bleichen Knaben. Das Wasser stand ihm in

den Augen. Allein er meisterte sich und sagte scheinbar gelassen: „Ja, Herr
Waller, ich war nicht ganz aufrichtig, aber

„Siehst du, Georg, das nehme ich dir gar nicht übel: denn ich weiß

Wohl, daß du dich nicht um deinetwillen verstellt hast."
Da rannen dem Knaben ein paar stille Tränen aus den geschlossenen

Augen.
„Es ist nicht Neugier, weshalb ich frage. Sieh, es tut mir selber im

Herzen weh, wenn ich so ein junges Geschöpf leiden sehe! Die Sonne ist

für alle da und ebenso das Glück: wir müssen nur den guten Willen haben,

einander dazu zu verhelfen. Daß du aber unglücklich bist, habe ich seit dem

Tage bemerkt, da du in meine Klasse kamst."

Heftig zuckte es in den Augenlidern des Knaben, wie der Blitzschein bei

einem Wetterleuchten auf- und niederfährt, und es quoll ein ganzer Strom
von Tränen hervor.

„Hast du vielleicht nicht genug zu essen oder hast du keinen Appetit?"
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„aKanctjmcu Ijcib' ici) nid)td, uni) ma,nd)mal mag id) nid)is!"
„SBarum Denn magfi du nicfrjt?"

„Sld)/ toeil e§ fo gugefjt bei und!"
„Sirft du mißhandelt?"
„Stein, Iperr SBaller, id.) itid)t, aber... die ÏDcittterI" ©abei fcljtug der

$nabe beibë Ipänbe bor die §lugen, aid fdjeute er nor einem furd)tba,ren 3ln=

bliif, und der Summer der ©rinneritng fdjütterte butd) feinen fdjmächtigen
Körper.

„©ein SSater ift bod) fonft ein brauet SKann, ©eorg!"
„Sa, und id) î)ab' il)n auch lieb; aber menu er gubiel getrunfen l)at,

bc,nn tut er toie ein milbed ©ier. Sd) märe frijou längft dabougegangen.
Sogar in meinen ©räumen fei)' id) 25Iut und erlebe id) Scpreden... Slbet
die SJtutter

„Sie tut dir leid! ®u toillft fie nicfjt berlaffen! ©ad ift fdjon und
redit non dir. ®ir felber tut fie not; ein ÜDtutterljetg findet man nid)t auf
der Straffe. Slber benf aud) an den 2Sater! SSarum ift er dir lieb? Siel)',
e§ ïa,nn mit i|m aud) toieber anberd toetbeu. ©ott lebt in den guten 30ten=

fd)en; durch diefe toirb die Sffielt gebeffert. Sei du nur gut und braü, liebe

deine ÜDtutter und tue deine Sßflicfjt gegenüber dem SSater ®ie tjellen Slugen
eined Winded l)aben fd)on manchmal einem SUten den regten SBeg, menn er

il)m dunlel geinorden, erleuchten helfen!"
©eorg legte toortlod banïend feine $anb in diejenige SBaïïerd, und

diefer entließ ihn mit den tröftlidjen SBSorten: „S<h toetbe fehen, toad toir
für bid) tun ïbnnen, und to i ll, fobafb ici) ïann, mit beiner 3Jtutter reden."

Stuf dem Ipeimtoeg fühlte fid) ©eorg leidjt und gehoben, Shm toat, aid
hätte feine Seele Ringel beïommen oder aid hätte fid) bad §erg in feinem
Sintern gu einem Suftball getoeitet, der ihn mit fid) hinauf in die reine
Ipimmeldbläue und der Sonne gutragen toollte. ®ie Siebe bed Seljtetd hatte
il)m bad ©efühl feined eigenen SBerted toiebergegeben, bad ihm fo gang ab=

banden geïommen toar; er tourte e| nid)t. allein er fühlte ed, noie il)n diefe
Siebe empotgog aud dem tiefen ©lend feines! jungen ©afeinS.

Unter der ©itr bed armfeligen Ipäudcpend ftand die SOtutter auf dem Sug=
aud und rief den heimïehrenden Sohn freudig an: „Somm fdjnell, ©eorg;
ed ift eine toarme Suppe für bid) da und ein guted SSrot!"

Sie ^Begrüßung berfehlte ihre 3Bir!ung bei dem Sungen, ©iefex fall
nur den Verband, den die Sftutter um die Stirne trug; dad trat genug, um
bei ihm die ©rinnerung an die fchrecflidje Sgene, die er am bergangenen
SIbenb halb mitangeiehen und im angftbollen bergen gang miterlebt hatte,
toadjgurufen. ©r fdjlang feine Slrme um ihren ipald und preßte feine 9Bange

au die iptige. So drüdte er fein fhtmmed SOtitleib and. Sann fragte er
fd)eu: „9Bo ift der SSater?"
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„Manchmal hab' ich nichts, und manchmal mag ich nichts!"
„Warum denn magst du nicht?"
„Ach/weil es so zugeht bei uns!"
„Wirst du mißhandelt?"
„Nein, Herr Waller, ich nicht, aber... die Mutter!" Dabei schlug der

Knabe beidê Hände vor die Augen, als scheute er vor einem furchtbaren An-
blick, und der Jammer der Erinnerung schlitterte durch seinen schmächtigen

Körper.
„Dein Vater ist doch sonst ein braver Mann, Georg!"
„Ja, und ich hab' ihn auch lieb; aber wenn er zuviel getrunken hat,

dgnn tut er wie ein wildes Tier. Ich wäre schon längst davongegangen.
Sogar in nieinen Träumen seh' ich Blut und erlebe ich Schrecken... Aber
die Mutter..."

„Sie tut dir leid! Du willst sie nicht verlassen! Das ist schön und
recht von dir. Dir selber tut sie not; ein Mutterherz findet man nicht auf
der Straße. Aber denk' auch an den Vater! Warum ist er dir lieb? Sieh',
es kpnn mit ihm auch wieder anders werden. Gott lebt in den guten Men-
scheu; durch diese wird die Welt gebessert. Sei du nur gut und brav, liebe

deine Mutter und tue deine Pflicht gegenüber dem Vater! Die hellen Augen
eines Kindes haben schon manchmal einem Alten den rechten Weg, wenn er
ihm dunkel geworden, erleuchten helfen!"

Georg legte wortlos dankend seine Hand in diejenige Wallers, und
dieser entließ ihn mit den tröstlichen Worten: „Ich werde sehen, was wir
für dich tun können, und will, soba,ld ich kann, mit deiner Mutter reden."

Auf dem Heimweg fühlte sich Georg leicht und gehoben. Ihm war, als
hätte seine Seele Flügel bekommen oder als hätte sich das Herz in seinem

Innern zu einem Luftball geweitet, der ihn mit sich hinauf in die reine
Himmelsbläue und der Sonne zutragen wollte. Die Liebe des Lehrers hatte
ihm das Gefühl seines eigenen Wertes wiedergegeben, das ihm so ganz ab-

Handen gekommen war; er wußte es nicht, allein er fühlte es, wie ihn diese

Liebe emporzog aus dem tiefen Elend seines jungen Daseins.
Unter der Tür des armseligen Häuschens stand die Mutter auf dem Lug-

aus und rief den heimkehrenden Sohn freudig an: „Komm schnell, Georg;
es ist eine warme Suppe für dich da und ein gutes Brot!"

Die Begrüßung verfehlte ihre Wirkung bei dem Jungen. Dieser sah

nur den Verband, den die Mutter um die Stirne trug; das war genug, um
bei ihm die Erinnerung an die schreckliche Szene, die er am vergangenen
Abend halb mitgngesehen und im angstvollen Herzen ganz miterlebt hatte,
wachzurufen. Er schlang feine Arme um ihren Hals und preßte feine Wange
an die ihrige. So drückte er sein stummes Mitleid aus. Dann fragte er
scheu: „Wo ist der Vater?"
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„Gr ift aus. £sd glaube, er fdjüint fid)'."
„Senn er nur nicfit toieber fo licim'fümmi toie geftern."

„Safüt ift geforgt. Gr bat ïein ©elb mel)r, unb id) babe ban ben Sir*
ten baê Sort beïommen, bajj fie iï)tn ebne ©elb nid)t gu trinîen geben. Slber

jebt ïemm unb iff; bu fiel)ft fa auê toie ein ©dtoerïranïer!"
Sa Blidte er gu iï)r auf unb fagte: „Itnb bu,.Lutter, bu ïjaft aud) dpun=

get. ^fj mit, ici) mag nid)t effen obne biet) !"
„Stlfo benn, ein baa.r Söffe! nebm' id fdfon nodi."
<3ie gingen in ba3 ärmlidie ©emad), ba§ al§ Sobnraum unb Serïftatt

biente, festen fid) an ben Sifd unb äffen.
Unb mie bie Lutter auf brei Söffel be§ jungen einen fdfliirfte, toar e§

iï)r, alê b)ätte fie fid) nod) nie fo fatt gegeffen; benn fie fab, toie ©eorgê ma,tte

Stugen fid mit toarntem ©lang füllten. 3dto guteb Lutterberg näbrte fid)

born ©ebeiben ibjreë ®inbe§, unb fo tear eê beiberfeitê eine gefegnete LabU
geit.

Lit bem junger fd)toanben bem Knaben aud bie trüben ©ebanïen,
unb ex madte fid munter î)iriter bie Stufgaben, um nadb^r ber Lutter
bei bet @a,mstag§arbeit bel)ilflid fein gu ïônnen. Stm ©onntag TEjatte et

meifi Sotenbienfte gu berridten für ben SSater.

Sie beforgte Lutter febod) tabelte ben Gifer ibteS Knaben unb fagte:
„Seht gebft bu mit an bie frifde Suft; bie baft bu bitter nötig."

„Slber, Lutter," toarf ©eorg ein, „guerft ïommen bod bie ifjflidten
unb bann baê Vergnügen!"

,,©ang redt, ©eorg, ba§ b<aB'.ic£) bit immer gefagt, toie e§ fdeint, gu oft.
Su baft jeid eine größere ißflidt gegen bid fcXBft... Senn ba,§ fo toeiter=

gebt, toirft bu mir ïranï!" Unb fie betradjtete mit .ängftlidem Slid bie

eingefallenen, blaffen Sangen ibres @obne§.

„Unb toenn bann ber 23ater ïommt unb bon mir 25otenbienfte berlangt
unb id bin nid)t ba ober id babe meine ©dularbeit nod Ttidt beenbigt.."

,,©eb' je^t nur!"
„Lutter, id) barf ja nicfit !"
„Su mufft unb foïïft beine Grijolung baben toie anbete ®inber. StUe§

ift fdon mit ben ©dütten in bie „(Steig" gefahren..."
„Lutter, lab mid bier!"
„Sîadbarê Larieli unb Stetbli ftnb aud idem fort, unb if)t ißaba ift

mit il)nen!"
„@o geb' id benn eine ©tunbe ober gtoei!"
„SBIeib' nur, folange bu magft! Sa baft bu nod ©elb für ein ©tücf

SSrot."

„Sft Larieli toirïtid fdon fort, Lutter? ©onft bätt' id'§ abgebolt."

Lit einem Sd)Ia.g toar ©eorg munter unb aufgeräumt. Ci Ii g boite er ben
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„Er ist aus. Ich glaube, er schämt sich!"

„Wenn er nur nicht wieder so heimkommt wie gestern."

„Dafür ist gesorgt. Er hat kein Geld mehr, und ich hahe von den Wir-
ten das Wort bekommen, daß sie ihn? ohne Geld nicht zu trinken geben. Aber

jetzt komm und iß; du siehst ja aus wie ein Schwerkranker!"
Da blickte er zu ihr auf und sagte: „Und du, Mutter, du hast auch Hun-

ger. Iß mit, ich mag nicht essen ohne dich!"
„Also denn, ein paa.r Löffel nehm' ich schon noch."
Sie gingen in das ärmliche Gemach, das als Wohnraum und Werkstatt

diente, setzten sich an den Tisch und aßen.

Und wie die Mutter auf drei Löffel des Jungen einen schlürfte, war es

ihr, als hätte sie sich noch nie so satt gegessen; denn sie sah, wie Georgs mähte

Augen sich mit warmem Glanz füllten. Ihr gutes Mutterherz nährte sich

vom Gedeihen ihres Kindes, und so war es beiderseits eine gesegnete Mahl-
zeit.

Mit dem Hunger schwanden dem Knaben auch die trüben Gedanken,

und er machte sich inunter hinter die Aufgaben, um nachher der Mutter
bei der Sa.mstagsarbeit behilflich sein zu können. Am Sonntag hatte er

meist Botendienste zu verrichten für den Vater.
Die besorgte Mutter jedoch tadelte den Eifer ihres Knaben und sagte:

„Jetzt gehst du mir an die frische Luft; die hast du bitter nötig."
„Aber, Mutter," warf Georg ein, „zuerst kommen doch die Pflichten

und dann das Vergnügen!"
„Ganz recht, Georg, das hab',ich dir immer gesagt, wie es scheint, zu oft.

Du hast jetzt eine größere Pflicht gegen dich selbst... Wenn das so weiter-
geht, wirst du mir krank!" Und sie betrachtete mit.ängstlichem Blick die

eingefallenen, blassen Wangen ihres Sohnes.
„Und wenn dann der Vater kommt und von mir Botendienste verlangt

und ich bin nicht da oder ich habe meine Schularbeit noch nicht beendigt.."
„Geh' jetzt nur!"
„Mutter, ich darf ja nicht!"
„Du mußt und sollst deine Erholung hohen wie andere Kinder. Alles

ist schon mit den Schlitten in die „Steig" gefahren..."
„Mutter, laß mich hier!"
„Nachbars Marieli und Bethli sind auch schon fort, und ihr Papa ist

mit ihnen!"
„So geh' ich denn eine Stunde oder zwei!"
„Bleib' nur, solange du magst! Da hast du noch Geld für ein Stück

Brot."
„Ist Marieli wirklich schon fort, Mutter? Sonst hätt' ich's abgeholt."

Mit einem Schlag war Georg munter und aufgeräumt. Eilig holte er den
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Schlitten bom ©ftricfj haunter, fifjrrüxte fid) bie ©amafdjen an, nahm baB

(Selb born ïifd) unb toollte fid) babonmacfien. ©a fat) er Sölutfleden am
Stoben, bie nicht böEig auBgetoafdjen toerben tonnten, unb ©tel unb 316=

fdjeu ergriff il)rt.
,,3ld) ©ott, SRutter, id) mag bod) nicht!"
„(Sei)' fefst nur!" Unb fie ftieff i£)ir fa,d)te gur Jür hinauB, uml)atfte ihn

unb fagte: „Sei bergnügt... ©eh' gu ben $inbern, baB tut bir toot)!!"
316er toie ber ®nabe hinauBtrat auf bie Strafje, beren ©chneebedc im

©onnenfdfein funfeite, mar ihm, alB feEje er immer buntle. gleden bor fid)

hinfchlüimmen ; bie ftettten ihm bie ipanblung feineB iBaterB in entfehlidjet
©cutlidjteit bor bie innern 3tugen. „Sa. et trifft nicht umfonft ber Blutige

@d)neiber Bei a,Iten Seuten im ©orf. Steh, toie foE baB enben? Sffite

toirb eB ber ERutter ergehen, toenn ich fort Bin?"
@r ertaste fief), toie er, bon geheimer ©dieu getrieBen, ben Seuten

anBtoid), ©ann, alB er an bie ©telle tarn, too bie „©teig", bie aBfdjüffige

©d)IittenBaI)n ber ©orftinber, ben ©ifenbahnbamm überquerte, fchlof; er

fid) ben 3tad)6a,rBfinbern, mit benen er fonft fo gerne gu fftielen pflegte, nicht

an. @r fab) bie Beiben ©effnelinnen, ben ißapa boratt, in leudftenb Blauen

Kleibern, ben feingemalten ©dflitten bie glattgeBahnte ©teig hinaufgiehen.
3ld), bie gehörten einer anbern 3Mt an, obfdjon fie il)n häufig gum ©fielen
in ihren 5ßarf I)erü6erI)oIten! ©B toar ihm, alB müßten fie il)m anfeifen,

toobon er Stugengeuge getoefen, alB bürfte er, ber ©o!)n etneB foId)en iöaterB,

nicht mehr mit ihnen bertehren, alB toürben fie unrein burd) ihn. Stadlern
ihm bie Einher ein ©titcf borauBgetommen toaren, fdjtoentte er, rafd) ent=

fdjloffen, in ben Sßalb ab, um fein SM) in beffen ©infamfeit gu berBergen.

fRod) hörte er, toie man feinen Stamen rief, ©ann toar eB ftille. Stur ber=

eingelt brang ein fjubelruf bon brausen in bie groffe Stühe ber ©a,nnen=

toalbung hinein unb toedte taum ein ©do.
SBarum er fe|t bie Einher mieb, bie er fo fel)r lieBte unb gu benen e§

ihn eigentlid) hütgog? @r hatte fid) ©etoalt angetan, inbem er fid) a,6fon=

berte, baB fühlte er tool)!. 3fIIein, toaB für eine SRadjt hatte ihn bagu ge=

trieben? @B toollte ettoa,B in feinem Innern in Stüde gehen; er gerriff fid)

felBft, fein fungeB iperg gudte in Oual. SBogu benn länger leben unb fid) im
©lenb toinben, toenn baB ©terBen fo leidft ift? ipeute morgen hatte ber

ßel)rer fa ergählt, bah man fid) Bloh in ben ©d)nee hingulegeit Brcmd)e, toenn

ntan ermübet ober hungrig fei, um leicht unb fdpnergloB in ben einigen ©d)Ia,f

hinübergitfchlummern! SBie tief unb toeid) unb rein, unBefdnitten bon 2Ren=

fdjen, lag ber Schnee unter ber leudftenb Blauen ©eibenbede beS fonnigert
Rimmels! Sßürbe er tooI)I ein fdfönereB ©rab Betommen?... @r fd)ante

hinauf gur SRittagSfonne. ®ie Strahlen febmergten fein Sluge, ba,§ bon
ben SCränen halb entgi'tnbet toar, unb toie er ben Slid nun toieber fentte,
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Schlitten vom Estrich herunter, schnürte sich die Gamaschen an, nahm das

Geld vom Tisch und wollte sich davonmachen. Da sah er Blutflecken am
Boden, die nicht völlig ausgewaschen werden konnten, und Ekel und Ab-

scheu ergriff ihn.
„Ach Gott, Mutter, ich mag doch nicht!"
„Geh' jetzt nur!" Und sie stieß ihn sachte zur Tür hinaus, umhalste ihn

und sagte: „Sei vergnügt... Geh' zu den Kindern, das tut dir Wohl!"
Aber wie der Knabe hinaustrat auf die Straße, deren Schneedecke im

Sonnenschein funkelte, war ihm, als sehe er immer dunkle Flecken vor sich

hinschwimmen; die stellten ihm die Handlung seines Vaters in entsetzlicher

Deutlichkeit vor die innern Augen. „Ja, er heißt nicht umsonst der blutige
Schneider bei allen Leuten im Dorf. Ach, wie soll das enden? Wie

wird es der Mutter ergehen, wenn ich fort bin?"
Er ertappte sich, wie er, von geheimer Scheu getrieben, den Leuten

auswich. Dann, als er an die Stelle kann wo die „Steig", die abschüssige

Schlittenbahn der Dorfkinder, den Eisenbahndamm überquerte, schloß er
sich den Nachbarskindern, mit denen er sonst so gerne zu spielen pflegte, nicht

an. Er sah die beiden Gespielinnen, den Papa voran, in leuchtend blauen

Kleidern, den fcingemalten Schlitten die glattgebahnte Steig hinaufziehen.
Ach, die gehörten einer andern Welt an, obschon sie ihn häufig zum Spielen
in ihren Park herüberholten! Es war ihm, als müßten sie ihm ansehen,

wovon er Augenzeuge gewesen, als dürfte er, der Sohn eines solchen Vaters,
nicht mehr mit ihnen Verkehren, als würden sie unrein durch ihn. Nachdem

ihm die Kinder ein Stück vorausgekommen waren, schwenkte er, rasch ent-

schlössen, in den Wald ab, um sein Weh m dessen Einsamkeit zu verbergen.

Noch hörte er, wie man seinen Namen rief. Dann war es stille. Nur ver-

einzelt drang ein Jubelruf von draußen in die große Ruhe der Ta.nnen-

Waldung hinein und weckte kaum ein Echo.

Warum er jetzt die Kinder mied, die er so sehr liebte und zu denen es

ihn eigentlich hinzog? Er hatte sich Gewalt angetan, indem er sich ahson-

derte, das fühlte er Wohl. Allein, was für eine Macht hatte ihn dazu ge-

trieben? Es wollte etwas in seinem Innern in Stücke gehen; er zerriß sich

selbst, sein junges Herz zuckte in Qual. Wozu denn länger leben und sich im
Elend winden, wenn das Sterben so leicht ist? Heute morgen hatte der

Lehrer ja erzählt, daß man sich bloß in den Schnee hinzulegen brauche, wenn

man ermüdet oder hungrig sei, um leicht und schmerzlos in den ewigen Schlaf
hinüberzuschlummern! Wie tief und weich und rein, unbeschritten von Men-
scheu, lag der Schnee unter der leuchtend blauen Seidendecke des sonnigen
Himmels! Würde er Wohl ein schöneres Grab bekommen? Er schaute

hinauf zur Mittagssonne. Die Strahlen schmerzten sein Auge, das von
den Tränen halb entzündet war, und wie er den Blick nun wieder senkte.
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taugten bie Stuçtfteden bor iljm im ©djnee. ^löQlid) toarf er fid) an einer

3Ba,tbede t)in unb bettete fid) in bie toeid)e, !ül)le üßatte, um ba§ Sahen beê

SobeB gu ertoarten.
(Sin füfjer ©d)auer burchflofj it)n.
®urd) bie Süden gtoifdjen bem bunïeln ©rün ber Sannentoipfel teud)=

tete fanft baê Stau be§ Rimmels gu i'£)m Ijetab. Sie ©täutme ber Sannen,
bie a,m gufje braungraue Sinbe trugen, liefen gegen bie Sîitte ï)in roftbraun
an, um unter bem SBipfel in feurigem Sot aufguflammen, ba§ toieberum
in ben bidjten Süfcf)etn ber Sannennabetn erlofd). ©o hatte er geit feines!

Sebent bie Säume nod) nie erleuchten feljen. ®as> toa,ten nun bie mächtigen
Sotenïetgen, toeldje bie Statur ihm fgenbete.

©, toie fdjön! Stun mar er gang ©ing mit ber großen ©tide, auS tnel=

cher ber ©rfeïjnte ïommen muffte, um ihm bie Slugen gugubtüden. ©achte

fielen ihm bie Siber gu; eg tear ihm, alg möd)te er fd)Ia,fen. ©ine tootjlige
Siattigïeit hüllte ihn ein, unb bie toeidjen SSetten beg @d)Iummetg floffen
ihm burch'ê ©ehirn. Siber in feinen Slugen hob ein tounberbareg garben=
fcbaufjnel an, bag feinen ©eift ho,® toad) hielt. SBeit hinten in ber gerne
erftanb eine ©eftalt in langem, toéifjem Stantet, bie fid) Iangfa,m bom Soben

erhob unb, ben ©aum beg Stantelg fdjteifenb, über bag ©djneefelb fdjritt.
geht trat fie in ben lichten Söalb ein unb ïam, immer größer toetbenb, gtoi=

frfjen ben furhurftammenben Sannen hinbutd) auf ihn gu. ©S toar ein

mächtiger ©rei§ mit toeljenbem, toeijfem Sart; ben ®ohf ettoag gebeugt, auf
einen toeijjen ©tab gelehnt, fdjritt er einher; unter ben fta,rren Stauen h<n>

bor fdjauten gtoei gtojfe btaue Slugen aug bem gefurd)ten, ernften Stntliig. SBo

er fdjritt, ba hörte atteâ Sehen auf, bradjen bie Stenfchen gufa,muten. Son
feinem fjartdj getroffen, bebedten fid) bie Süfdje mit ©ig unb fielen bie Sog»
lein tot bon ben Säumen.

Salb toütbe er auch ihn ftreifen.
©eorg fah eg ïommen.
®a,nn toäre aïïeê aug, bann tbäre aud) er gu elbigem Sob erftarrt.
SIBer toag hatte both ber Sehret gefagt: SBa§ hat er mir gefagt?
©g hämmerte ein ©ebanïe in ihm auf: „©in Stidjtgnuh, ber nur für

fith lebt unb ftirbt!" ga, fo ïjiefî eê: ein Stid)tgnuh!
©eorg fühlte, toie er untnillïûrlid) bie griffe gurüdgog, um aufguftehen

unb bem Sob gu enteilen, ©ber foKte er nichts mehr haben bon bem fdjönen
©djein ber Gerbe, ber ihn ttoi| altem täglid) lodte unb immer toieber ang

tnarme Sehen feffelte? SBarrtm toollte er fo jämmerlich fterben? Sticht bag

armfeligfte ipünblein ging fo fdjtoädjlid) aug bem Seben! ltnb bie Stutter!
Sei biefem ©ebanïen berfchtoanb bag Silb beg Sobe§. Statt feiner

Beugte fid) bie Stutter übet ihn, toie um ihn gu betten. Xtnb toie fie ihn
mit ihrem Saud) berührte, fah er auch bie toeiffe Sinbe, bie fdjief über ihre
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tanzten die Blutflecken vor ihm im Schnee. Plötzlich warf er sich an einer
Wa,ldecke hin und bettete sich in die weiche, kühle Watte, um das Nahen des

Todes zu erwarten.
Ein süßer Schauer durchfloß ihn.
Durch die Lücken zwischen dem dunkeln Grün der Tannenwipfel leuch-

tete sanft das Blau des Himmels zu ihm herab. Die Stämme der Tannen,
die qm Fuße braungraue Rinde trugen, liefen gegen die Mitte hin rostbraun
an, um unter dem Wipfel in feurigem Rot aufzuflammen, das wiederum
in den dichten Büscheln der Tannennadeln erlosch. So hatte er Zeit seines
Lebens die Bäume noch nie erleuchten sehen. Das wa,ren nun die mächtigen
Totenkerzen, welche die Natur ihm spendete.

O, wie schön! Nun war er ganz Eins mit der großen Stille, aus wel-
cher der Ersehnte kommen mußte, um ihm die Augen zuzudrücken. Sachte

fielen ihm die Lider zu; es war ihm, als möchte er schlagen. Eine wohlige
Mattigkeit hüllte ihn ein, und die weichen Wellen des Schlummers floffen
ihm durch's Gehirn. Aber in seinen Augen hob ein wunderbares Farben-
schauspiel an, das seinen Geist ha,lb wach hielt. Weit hinten in der Ferne
erstand eine Gestalt in langem, weißem Mantel, die sich langsam vom Boden

erhob und, den Saum des Mantels schleifend, über das Schneefeld schritt.
Jetzt trat sie in den lichten Wald ein und kam, immer größer werdend, zwi-
schen den purpurflammenden Tannen hindurch auf ihn zu. Es war ein

mächtiger Greis mit wehendem, weißem Bart; den Kopf etwas gebeugt, auf
einen Weißen Stab gelehnt, schritt er einher; unter den stgrren Brauen her-
vor schauten zwei große blaue Augen aus dem gefurchten, ernsten Antlitz. Wo

er schritt, da hörte alles Leben auf, brachen die Menschen zusammen. Von
seinem Hauch getroffen, bedeckten sich die Büsche mit Eis und fielen die Vög-
lein tot von den Bäumen.

Bald würde er auch ihn streifen.
Georg sah es kommen.

Dann wäre alles aus, dann wäre auch er zu ewigem Tod erstarrt.
Aber was hatte doch der Lehrer gesagt: Was hat er mir gesagt?

Es dämmerte ein Gedanke in ihm auf: „Ein Nichtsnutz, der nur für
sich lebt und stirbt!" Ja, so hieß es: ein Nichtsnutz!

Georg fühlte, wie er unwillkürlich die Füße zurückzog, um aufzustehen
und dem Tod zu enteilen. Oder sollte er nichts mehr haben von dem schönen

Schein der Erde, der ihn trotz allem täglich lockte und immer wieder ans

warme Leben fesselte? Warum wollte er so jämmerlich sterben? Nicht das

armseligste Hündlein ging so schwächlich aus dem Leben! Und die Mutter!
Bei diesem Gedanken verschwand das Bild des Todes. Statt seiner

beugte sich die Mutter über ihn, wie um ihn zu betten. Und wie sie ihn
mit ihrem Hauch berührte, sah er auch die Weiße Binde, die schief iiber ihre
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tounbe ©tint ging, unb eine t^eiye SÖlutroelle quoll nom feigen auf unb

bmUiftrömte iljit. Sid), bie arme iOhitter 1

Sa fc£)Iug er bie Singen auf unb fanb fid} mitten in ïtarer äßirflidjfeit,
mo bie garhen rtod) fonniger leuchteten alb in bem Silb beb Sobeb, bab et
fdjon gefdjaut hatte.

Unb horch Sa hufd}t ettoab SebeitDigeb über bie bon Sdgtce entblößten
Stellen unter ben Säumen; eb rafdfelt burd) bie ben Soben bebedenbe Sticht
bet Sannennabetn. ©in Sier-djen ftetjt bor ihm unb macht poffietlid) bab

SOainnchen, alb toollte eb feinen foftbaren graubraunen äBinterpelg gut
Schau ftellen; eb äugelt ißn an unb [pißt bie ©f)ten mit ben fdjtoargen $aar=
pinfein, ben feinen, bufdügen ©ctjtoang mutig in bie ipöhe gereift.

„Sich, sin ©ichhörndjen!" benft ©eorg. „SB-art, id} mill bit!" Schon

teil er fid} erheben, um bab Sierchevt gu hafchen. Sa, friituiippb Äaurn hol
er bie fpanb gerührt, fliegt eb bie nädffte fftottanne îiinauf. Sefst holt
an, um gu feßen, ob eb berfolgt toerbe. @b ift nid)tb bamit. Hecf niftet
eb ficf) ein im nädfften Slfttoinfel unb Hilft gu ihm hexitteber, mit bem

©dftoang, al§ ob eb gum Kampfe heraubfotbetn toollte, ben Stamm
pcitfdfenb.

llnb „3oif, 3od!" fo fpottet eb ben fleinen ©eorg aub. „3ocf, 3od!"
„Söart, id) toill bit!" ruft er hinauf.
„3ocE, 3od!" fchnalgt eb non oben herab, alb ob eb fagen toollte: „0,

bu fleiner ipanSnart!"
Slie ©eorg iid) uirf)t mehr rührt — bab SSunber hat il)n OöIIig gebannt

— madjt bab ©ichhörndjen fogar. fffiiene, gu ihm herabgufteigen. @b probiert.
Sa.b Köpfchen erbtoärtb gefenft, macht eb, alle biet Pforten gugleid) loblaß
fenb, einen Sprung. Sfcfjägg! fipt e§ toieber feft. Hub „Sfdfägg, tfd)ägg!"
geßt eb abtoärtb, inbem eb mit ben Uralten bon allen bier ißfoten gugleid)
fid) in ber motfdjen Sinbe feftl)aft. So fommt eb, in fd}toad)er Spirale
um ben Saum herum fid) toenbenb unb immer um feineb eigenen Seibeb

Sänge feßenb, fprungtoeife gur (Erbe. Sa field eb nodnnalb bor ©eorg unb
macht bab äftänndfen unb fchnalgt uirb fpottet.

Stmt ift ©eorg flugb auf ben Seinen. Sent Sierdien nad)! 3'lbcr eb ift
Behenber alb er. 3su $£reug= unb Querfprüngen burd) ben SSafb, ba einen
Saum hinauf flin'f toie eine Schlange, bort toieber hinunter, aub ber fferne
bab Stännchen gemacht... llnb „3od, god!" fdjnalgt unb fpottet eb luftig
bon einem SBipfel herunter.

So lodt ihn bab Sehen, fo hafdft er bab Sehen, ©ine fröhliche ©rtegung
hat fiel) feineb £>ergenb hemäd)tigt. Sab Slut ftrömt toarm in alle ©lieber
hinaus unb berjagt bab gröfteln, bab ihm eben nod) ein Sorhote beb Sobeb
fdjien. 0, ihm ift fo tooht in ber Seele! Sod) einen Slid nad) bem-ent=
flöhenen fleinen Siehlirtg, ber ihm fpielenb feine jämmerliche Sefmfitd)t catb=
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Wunde Stirn ging, und eine heiße Blutwelle quoll vom Herzen auf und
durchströmte ihn. Ach, die arme Mutter!

Da schlug er die Augen ans und fand sich mitten iir klarer Wirklichkeit,
wo die Farben noch sonniger leuchteten als in dem Bild dcS Todes, das er
schon geschaut hatte.

Und horch! Da huscht etwas Lebendiges über die von Schnee entblößten
Stellen unter den Bäumen; es raschelt durch die den Boden bedeckende Schicht
der Tannennadeln. Ein Tierchen steht vor ihm und macht possierlich das

Männchen, als wollte es seinen kostbaren graubraunen Winterpelz zur
Schau stellen; es äugelt ihn an und spitzt die Ohren mit den schwarzen Haar-
pinseln, den feinen, buschigen Schwanz mutig in die Höhe gereckt.

„Ach, ein Eichhörnchen!" denkt Georg. „Wart, ich will dir!" Schon

will er sich erheben, um das Tierchen zu haschen. Da, schwupps! Kaum hat
er die Hand gerührt, fliegt es die nächste Rottanne hinauf. Jetzt hält es

an, um zu sehen, ob es verfolgt werde. Es ist nichts damit. Keck nistet
es sich ein im nächsten Astwinkel und blickt zu ihm hernieder, mit dem

Schwanz, als ob es zum Kampfe Heraussordern wollte, den Stamm
peitschend.

Und „Zock, Zock!" so spottet es den kleinen Georg aus. „Zock, Zock!"
„Wart, ich will dir!" ruft er hinauf.
„Zock, Zock!" schnalzt es von oben herab, als ob es sagen wollte: „O,

du kleiner Hansnarr!"
Wie Georg sich nicht mehr rührt — das Wunder hat ihn völlig gebannt

— macht das Eichhörnchen sogar Miene, zu ihm herabzusteigen. Es probiert.
Dgs Köpfchen erdwärts gesenkt, macht es, alle vier Pforten zugleich loslas-
send, einen Sprung. Tschägg! sitzt es wieder fest. Und „Tschägg, tschägg!"
geht es abwärts, indem es mit den Krachen von allen vier Pfoten zugleich
sich in der morschen Rinde festhakt. So kommt es, in schwacher Spirale
um den Baum herum sich wendend und immer um seines eigenen Leibes
Länge setzend, sprungweise zur Erde. Da steht es nochmals vor Georg und
macht das Männchen und schnalzt und spottet.

Nun ist Georg flugs auf den Beinen. Dem Tierchen nach! Aber es ist
behender als er. In Kreuz- und Quersprüngen durch den Wgld, da einen
Baum hinauf flink wie eine Schlange, dort wieder hinunter, aus der Ferne
das Männchen gemacht... Und „Zock, zock!" schnalzt und spottet es lustig
von einem Wipfel herunter.

So lockt ihn das Leben, so hascht er das Leben. Eine fröhliche Erregung
hat sich seines Herzens bemächtigt. Das Blut strömt warm in alle Glieder
hinaus und verjagt das Frösteln, das ihm eben noch ein Vorbote des Todes
schien. O, ihm ist so wohl in der Seele! Noch einen Blick nach denn ent-
flohenen kleinen Liebling, der ihm spielend seine jämmerliche Sehnsucht aus-



— Iii —

trieb, bann fel)rt er gutücf gum Sagerplab, ergreift bie ©d)(ittenfd)uur unb

eilt gut ©teig hinüber, auê ben ©Ratten be§ Sobeê iriê fonnige Seben hinein.

©r befann fid) nicfjt lange mehr, toarf fid) auf beit ©glitten, um bie

fcf)öne Bahn, bie fid) bie jal)e £albe hinunter gum ©ifenbal)nbamm hinab»

fenïte, in faufenber ©ile tjiuaBgugleiten,

„£uet! £met!" rief er ben bon unten I)eraitf ihm ©ntgegenlommcnben

gu, bamit fie bie Baïjn freigäben unb nid)t mit ber ©etoalt beê ©djlitten-

lenïerê gufapunenfticffen. ©ang gefdjicft itabm er fdfon ba§ erfte SOtal bte

fdjarfen Sindlingen ber Bahn, toäbjrenb ba unb bort eineê ber Einher über

ben ©traffenbamm I)inauêgetrieBen tourbe unb ben Bain hinunterïolterte, too

ba§ ipuetrufen faim plöplid) im ftäubenben ©d)nee erftidte.

©eorg filCjIt fid) ïjerrlid) frei, ©r fuhr breimal bie gange Bahn I)im

unter unb bad)te fd)on büran, mit feinen bcibeu ©efpielinnen SBarielc unb

iöettjli eine ©d;Iittenpartie gu berattftalten, einen „SBIifegug", toobci er nat'iir»

Iidl bie Sotomotine gcfiil)rt t)fl,6en toürbe. gfto Bater, ber Softer, faut feinem

ftillen Sunfdj entgegen unb forberte il)n auf gu einem foldjen. „Sa, bag

nädifte 3BaI," anttoortete er munter; „eg ift nur nod) eine ©telle, too id) ber

Seifung nod) nicf)t gang fid)er bin." Unb mit aufgeräumter ©iegerftim»

mung na|tn er ben ©djlitten unter ben ©it) unb faufte hinunter. Sie bei»

ben SBäbdjen famen ihm, bie Sangen I)od)gerbtet, entgegcngcfeudjt, größten

ihn jubelnb, unb ©eorg fii'()Ite fid) toie ein Äönig auf feinem ïîjron. ©o

fcl)r freute er fid) auf ben Bliiggug, baff er nid)t bie gange ©treefe hinunter»

fuhr, fonbern bort, too unterhalb beg Bahnbammeg bag ©efäll plötglid) auf»

I)örte, in einem Bogen in bie ©Bene hina,u§ abfditoenltc, um anguhalten. ?flg

er toieber umfehrte, fiel ber ©djlagbaum, ber Pom SorfhahnI)of aut> bebient

tourbe, langfam hinter ihm, unb bie ©locfc gab ihr SarnungSgeidieu. Sa

fall er, fid) umtoenbenb, unten auf ber ßanöftrage, too bie ©djlittbahn in

biefe einmünbet, ein Bube! Knaben, bie einen unfidfer fdjreitenben SOtann

ümgingetten. @ie tollten um ihn' herum toie um einen Bärenführer unb

lärmten. Sann festen fie gu einem ©d)nabal)üpfeI»©I)oru§ an, ber ben

l)ord)cnbcn Unaben in§ $erg traf:
„Unb ber blutige ©djneibcr, ba ift er ja, fd)dn,

Bethaut feine grau unb bertrinft iljr ben Sol)n."

©g toar ©eotgg Batet. ©r muffte alfo bod) irgenbtoo gu trinfen be=

I fommen haben. Était berl)öl)nte feinen Bater! ©r toar bag ©efpött ber

©affenbuben getoorben! ©d)on fdjliipften einige unter bem ©djlagbaitm

brtrd) unb umftetlten ©eorg, ber toeinenb auf feinem ©d)Iitten füg unb fid)

nidjt bom gled rührte.
Sa tönt'g: „fiuet! .sbuet!" in gtoei hebten ftinbctfti muten ben Bain

hinunter. Sie ünaben ftieben augeinanber, in ben ©tragengraben hinein.

Sie Bal)n ift frei. Slher auf bem Bahnbamm bonnert eben ber toir'ffidje Blip»
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trieb, dann kehrt er zurück zum Lagerplatz, ergreift die Schlittenschuur und

eilt zur Steig hinüber, aus den Schatten des Todes ins sonnige Leben hinein.

Er besann sich nicht lange mehr, warf sich ans den Schlitten, um die

schöne Bahn, die sich die jähe Halde hinunter zum Eisenbahndamm hinab-

senkte, in sausender Eile hinabzugleiten.

„Huet! Huet!" rief er den von unten herauf ihm Entgegenkommenden

zu, damit sie die Bahn freigäben und nicht mit der Gewalt des Schlitten-

lenkers zusammenstießen. Ganz geschickt nahm er schon das erste Mal die

scharfen Windungen der Bahn, während da und dort eines der Kinder über

den Straßendamm hinausgetrieben wurde und den Rain hinunterkollerte, wo

das Huetrufen eann plötzlich im stäubenden Schnee erstickte.

Georg fühlt sich herrlich frei. Er fuhr dreimal die ganze Bahn hin-

unter und dachte schon daran, mit seinen beiden Gespielinnen Mariele und

Bethli eine Schlittenpartic zu veranstalten, einen „Blitzzug", wobei er natür-

lich die Lokomotive geführt hohen würde. Ihr Vater, der Doktor, kam seinem

stillen Wunsch entgegen und forderte ihn auf zu einem solchen. „Ja, das

nächste Mal," antwortete er munter; „es ist nur noch eine Stelle, wo ich der

Weisung noch nicht ganz sicher bin." lind mit aufgeräumter Siegerstim-

mung nahm er den Schlitten unter den Sitz und sauste hinunter. Die bei-

den Mädchen kamen ihm, die Wangen hochgerötet, entgegengekeucht, grüßten

ihn jubelnd, und Georg fühlte sich wie ein König auf seinem Thron. So

sehr freute er sich auf den Blitzzug, daß er nicht die ganze Strecke hinunter-

fuhr, sondern dort, wo unterhalb des Bahndammes das Gefäll plötzlich auf-

hörte, in einem Bogen in die Ebene hinaus abschwenkte, um anzuhalten. ?lls

er wieder umkehrte, fiel der Schlagbaum, der vom Dorfbahnhof arm bedient

wurde, langsam hinter ihm, und die Glocke gab ihr Warnungszeichen. Da

sah er, sich umwendend, unten auf der Landstraße, wo die Schlittbahn in

diese einmündet, ein Rudel Knaben, die einen unsicher schreitenden Mann

umzingelten. Sie tollten um ihn herum wie um einen Bärenführer und

lärmten. Dann setzten sie zu einem Schnadahüpfel-Chorus an. der den

horchenden Knaben ins Herz traf:
„Und der blutige Schneider, da ist er ja schon,

Verhaut seine Frau und vertrinkt ihr den Lohn."

Es war Georgs Vater. Er mußte also doch irgendwo zu trinken be-

- kommen haben. Man verhöhnte feinen Vater! Er war das Gespött der

Gassenbuben geworden! Schon schlüpften einige unter dem Schlagbaum

durch und umstellten Georg, der weinend auf seinem Schlitten saß und sich

nicht vom Fleck rührte.
Da tönt's: „Huet! Huet!" in zwei hellen Kinderstimmen den Rain

hinunter. Die Knaben stieben auseinander/in den Straßengraben hinein.

Die Bahn ist frei. Aber auf dem Bahndamm donnert eben der wirkliche Blitz-
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jug einher, ©ie Stiniben fc£)xeieri auf unb geben ben in flatternben SJcimtefn

fferabfaufenbett ®inbern gu berfteïfen, anguffalten. ift iffneit ttitmögfid).
$m nädfften Sïugenbfid toerben fie in ben ©ifenbaffngng Ifineinfaffren unb

non biefertx germafmt toerben.

©a, ein Sfuffdfrei! ©eorg ergebt fid). 2Ba§ ï)at ber Seffrer ergcitjlt?
,,®er ipunb marf fid) bor ben ©dritten!" ©eorg fiefft in ber grellen S9e=

feudjtung feineë aufgeregten ©eifteë bie beiben ®inberd)en, in blutige Stüde
gerfdjnifteit unb gerfe&t, auf bent 33af)nbamm liegen. ©in ©ebanïe burd)»

gudt fein ©elfirit: „Sterben, o fterben für fie, toie fd)ön!" SJtit 23fiigeê=

fdfnelfe ioirft er fid) bor ben Sdjlitten ber beiben f^inber. ©iefer preüt mit
ooffer SBucfft gegen ben garten Seib be§ Knaben unb toirfi bie Sinber a,b.

©er Qug raft borbei; fie finb aufger ©efaffr <— — »—

Sffê ©eorg auê feiner £)f)nmad)t ertoad)te unb feine Singen gunt Sid)t
auffdffug, tear feine erfte müljfam ï)ebt>orgebrad)te fraget „Sinb fie am
Seben?" ©a,rauf fdffojf er bie Slugen toieber; ein fdpnergfidfer Qrtg gudte

iffut um bie Sippen. ®ie beiben SJiäbcffen, bie fid) alêbalb Pmt if)rem
Sdjreden erïioft fatten, ïnieten feigt Por ifpn im Sdptee unb fireidjeften it)iu
Soden unb SBangen; bie Sduben umftanben it)n unb toujften nid)t toaë an»

fangen, ©er blutige Sdftteiber eilte, plöigfid) nüdftern getoorben, ob ber

Äiinbc bon beut ltnglüd, f>etbei unb beulte toie ein Äinb. ©a fan boit ber

Söffe ber ©oïtor. Äurg lief) er fid) ergäl)len, toa§ gefd)eï)eit mar. ©ann
unterfuctjtc er beit Mnabeit, fo toie er bafag, fieff feine ®utfcf)e ffolen unb ber»

bradfte il)tt nad) Saufe.
SCI§ er ©eorg nacff ifßodfen feinem 23ater geseilt gufüfjrte, fragte er

biefen: „SBaS meint Ssbr, SBelti; gu einem fofdfen Soffit lernt man attd) in
e u r e m Sifter nod) Ifittauffeffen? llnb bann befeutmi man eine feftere

©angart!"
„3df ïfab'ë bercitê bereut, Setr ©oïtor, unb gfapbe, id) fönti'S jefd

für äffe 3eit!" fagte ber SJÎann, toie toenit er feiner gang fidjer toftre.

2Jcf), net, mi ZTCuetter diont fjalt nüme.
St t>ät üs je| aletrtig g'to. —
ïïïet ifef) es g'mof, es fyet mer nebert
2Tti liebi, fdiönt %imet g'no.

Craugott Sdjnùb, (Solbadj (St. (SatTen).
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zug einher. Die Knaben schreien auf und geben den in flatternden Mänteln
hercchsausenden Kindern zu verstehen, anzuhalten. Es ist ihnen unmöglich.

Im nächsten Augenblick werden sie in den Eisenbahnzug hineinfahren und

von diesem zermalmt werden.

Da, ein Ausschrei! Georg erhebt sich. Was hat der Lehrer erzählt?
„Der Hund warf sich vor den Schlitten!" Georg sieht in der grellen Be-

leuchtung seines aufgeregten Geistes die beiden Kinderchen, in blutige Stücke

zerschnitten und zerfetzt, auf dem Bahndamm liegen. Ein Gedanke durch-

zuckt sein Gehirn: „Sterben, o sterben für sie, wie schön!" Mit Blitzes-
schnelle wirft er sich vor den Schlitten der beiden Kinder. Dieser prellt mit
voller Wucht gegen den zarten Leib des Knaben und wirft die Kinder ah.

Der Zug rast vorbei; sie sind außer Gefahr >—. — >—

Als Georg aus seiner Ohnmacht erwachte und seine Augen zum Licht
aufschlug, war seine erste mühsam hervorgebrachte Frage: „Sind sie am
Leben?" Da,rauf schloß er die Augen wieder; ein schmerzlicher Zug zuckte

ihm um die Lippen. Die beiden Mädchen, die sich alsbald von ihrem
Schrecken erholt hatten, knieten jetzt vor ihm im Schnee und streichelten ihm
Locken und Wangen; die Buben umstanden ihn und wußten nicht was an-
fangen. Der blutige Schneider eilte, plötzlich nüchtern geworden, ob der

Kunde von dem Unglück, herbei und heulte wie ein Kind. Da kam von der

Höhe der Doktor. Kurz ließ er sich erzählen, was geschehen war. Dann
untersuchte er den Knaben, so wie er da,lag, ließ seine Kutsche holen und ver-
brachte ihn nach Hause.

Als er Georg nach Wochen seinem Vater geheilt zuführte, fragte er
diesen: „Was meint Ihr, Welti; zu einem solchen Sohn lernt man auch in
e u r e m Alter noch hinaufsehen? Und dann bekommt man eine festere

Gangart!"
„Ich Hab's bereits bereut, Herr Doktor, und glgube, ich könn's jetzt

für alle Zeit!" sagte der Mann, wie wenn er seiner ganz sicher wäre.

D'Muetter.
At mini Muetter ist go ruebe,
So chont mer mängs so eige vor.
H suech si überall vergebe
Gnd meine doch, es sei nöd wohr.

A sei no g'schwind is Dörfli g'gange
Gnd chöm recht bald, bald weder hei.

Z luege drom dörus of 's N?egli,
Gb si no niene ome sei.

Ach, nei, mi Aluetter chont halt nüme.

A hat üs setz aleinig g'lo. —
Aker isch es z'mol, es hei mer nebert
AU liebi, schöni Heimet g'no.

Traugott Schund, Goldach (St. Gallen).
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